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ETHIK/RELIGION

Die Schule als Erzieherin

Torsten Harmsen

Sollen sich künftig Berliner Schüler für eines von zwei Fächern - Ethik oder Religion - entscheiden, oder soll Ethik alleiniges Pflichtfach an den Schulen bleiben? Wenn es um diese Frage geht, die beim Volksentscheid am 26. April zur Debatte steht, dann wird viel über Wahlfreiheit geredet, aber kaum über das, was seit Jahren ein Kernthema der Bildungsdebatte ist: die Erziehung zur Gemeinschaft. Sie entzündete sich unter anderem an Büchern wie Bernhard Buebs "Lob der Disziplin" oder Hartmut von Hentigs "Bewährung", beide 2006.

Bueb beklagte etwa einen Siegeszug des Egoismus und der Verantwortungslosigkeit, ein Versagen der Schule bei der Erziehung, die immer Werteerziehung sei. "Wir können nur den Weg der Aufklärung gehen", schrieb er. Diese habe "einen Kanon von Werten und Rechten als verbindlich erklärt: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, Gerechtigkeit, Wahrheit und Menschenliebe, um nur die wichtigsten zu nennen". Und sie seien "nichts anderes als säkularisierte christliche Werte".

Verbindlich - das ist das entscheidende Wort. Denn auch das Grundgesetz gilt ja für alle. Und genau hier setzt die Debatte um Ethik oder/und Religion ein. Die Pro-Reli-Vertreter sagen zum Beispiel, dass Ethik als alleiniges Fach ein "Ausdruck staatlicher Intoleranz" sei. Genau diesem Vorwurf widersprach aber schon im Jahr 2007 das Bundesverfassungsgericht. Es erklärte, dass ein verpflichtender bekenntnisfreier staatlicher Ethikunterricht nicht das Grundrecht auf Glaubens- und Gewissensfreiheit verletze.

Man kann sogar noch weiter gehen: Der Ethik-Unterricht ist der einzige Weg, um in Berlin eine gemeinsame Werteerziehung sicherzustellen, wie sie in der Bildungsdebatte seit Jahren gefordert wird. Das Bundesverfassungsgericht unterstützte mit ihm ein integratives Fach, das "die Fähigkeit aller Schüler zu Toleranz und Dialog" befördere, ihnen eine "gemeinsame Wertebasis" vermittle. Eine "Separierung der Schüler nach der jeweiligen Glaubensrichtung" könne diesen Erziehungsauftrag gefährden.

Ein guter Ethik-Unterricht stellt Fragen wie: "Was ist Wahrheit?", "Was ist Gerechtigkeit?", "Wie kommen verschiedene Kulturen miteinander aus?", "Wie lernt man zu diskutieren?" "Woher komme ich?". Er dreht sich nicht allein um Themen wie Glück und Freundschaft, sondern hat auch Anteile von Philosophie und Religionskunde. Dafür braucht es gut ausgebildete Lehrer - die besten, die es gibt. Dass solche Lehrer noch zu selten sind, zeigen die Klagen, die man immer wieder über die Qualität des Ethikunterrichts hört. Gerade die gegenwärtige Debatte sollte Anlass genug sein, ihn zu verbessern. Jede Gemeinschaftlichkeit ist besser als eine weitere Zersplitterung.

